Evang. Stadtkirche St. Margareten Ilanz

Wir heißen Sie in unserer Kirche herzlich willkommen. Unser Kurzführer 'ZEITREISE DURCH 1300 JAHRE' erläutert die Sehenswürdigkeiten und informiert Sie über geschichtliche Hintergründe.

1
Gesamteindruck

Der hallenartige Raum wirkt weit und wohnlich zugleich. Das Netzrippen​gewölbe spannt sich wie ein Schirm über die Betrachter. Die dezent bemalten Gewölbeschilde und die sich diagonal überschneidenden Steinrippen verleihen dem Raum eine beschwingte Leichtigkeit und Heiterkeit. Im Blickfeld vorn dominiert die Orgel, deren barocker Prospekt einen festlich-fröhlichen Akzent setzt.

Wer den Raum eine Weile auf sich wirken lässt, beginnt seine wortlose Predigt zu hören und zu sehen: er erzählt von Freiheit und Bindung, von Weltoffenheit und Konzentration, von Individualität und Solidarität, von Vielfalt und Einheit (s.u. Nr.7).

Lange jedoch war die Botschaft des Raumes verschleiert gewesen: die Malerei lag 400 Jahre lang unter einer Kalktünche verborgen; nur die Evangelisten​symbole schauten auf die Gemeinde herab. Das Licht, das heute wieder durch die Fenster hinter der Orgel hereinflutet, wurde im 19. Jh. durch zwei seitliche Anbauten an die Orgel und durch eine geschlossene Wand unter der Empore zurückgehalten. Die Renovierungen von 1934 und 1990 haben den ursprünglichen Zustand weitgehend wiederhergestellt.

2
Raumgliederung

Das Kirchenschiff ist durch die Gewölbedienste in vier Segmente gegliedert; das erste und dritte enthält je zwei Spitzbogenfenster mit Maßwerk. Dazwischen befand sich in der Ostwand die ‚Bischofstür’. Ihr Platz ist außen noch erkennbar. (*1)

Die Jochgliederung der Wände wird im Gewölbe nicht fortgesetzt. Je drei ‚Dienste', die den Gewölbeschub ableiten helfen, fächern sich in dreistrahlige Rippenbündel auf; diese überschneiden sich mit den benachbarten und bilden ein Netzwerk: so entsteht zwischen gegenüberliegenden Diensten je eine große Raute und im Gewölbescheitel eine Abfolge von sieben Rauten.

3
Bemalung

Die Rauten im Scheitel sowie die unteren Gewölbezwickel sind mit Ranken verziert. Die Schlußsteine sind mit Wappen bemalt.

Der mittlere Rautenschild ist mit den Symbolen der vier Evangelisten gefüllt: Engel (Matthäus), Löwe (Markus), Stier (Lukas), Adler (Johannes). Sie verkünden die Gegenwart Gottes und sein Wirken in der Kraft des Heiligen Geistes, der als Tröster bei den Gläubigen ist. Dies hat man in alter Zeit dadurch anschaulich gemacht, dass man zu Pfingsten eine hölzerne Taube aus dem Gewölbe herabschweben ließ. Das dazu nötige ‚Heilig-Geist-Loch' befindet sich im mittleren Rautenschild, umgeben von den Evangelisten, exakt in der Mitte der Kirche.

4
Das Ilanzer „Lerne zu leben"

Während die Gewölbeansätze auf der Westseite nur Blumenmotive aufweisen, thematisieren die Gewölbezwickel auf der Ostseite das „Memento mori - Bedenke, dass du sterben musst, so wirst du leben."

(1)
der Tod, mit dem Schwert umgürtet, bedroht das Leben durch Krieg (auf der Empore zu sehen);

(2)
der Tod am Schachbrett ergreift die Hand einer vornehmen Frau und vereitelt ihre Winkelzüge;

(3)
der Tod auf einer Kugel stehend (wie Hermes trägt er an seinen Füßen Flügel, hier der Kugel angefügt) verschießt tödliche Pfeile, die Pest;

(4)
der Tod als Gehilfe des Weltrichters hält am ausgestreckten Arm Sanduhr und Waage; in der einen Schale liegt ein Schwert, Zeichen der weltlichen Macht, in der anderen liegt das päpstliche Kreuz. Dieses wiegt - entgegen seinem Realgewicht - schwerer: die Vergehen von Papst und Bischof sind größer als die Sünde der weltlichen Macht.

Den Bewohnern von llanz stehen 1518 die Angriffe des Todes vielfältig vor Augen: mehrere Kriege und Brandschatzungen haben die Stadt schwer beschädigt; die Einflussreichen kommen zu ihrem Gewinn, weil die Schwachen den Schaden davon tragen; die Pest hat vor keiner Familie Halt gemacht; die Hirten versündigen sich an der Herde: Papst und Bischof sollen die Christen​gemeinde geistlich leiten, aber nicht wirtschaftlich ausbeuten.

5
Baugeschichte

1483 war die Margaretenkirche ein Raub der Flammen geworden.(*2)

Bereits 1500 war die Kirche samt Dach wiederhergestellt. Statt einer flachen Holzdecke sollte sie nun ein Gewölbe erhalten. Dieses war spätestens 1518 fertiggestellt und auf frischem Putz bemalt worden. Darauf weisen die Zeichen von Steinmetz (Admonter Bauhütte) und Maler (Schule des Urs Graf) bei der Jahreszahl 1518 über dem Chorbogen hin.

Die heutige Kirche birgt die Grundmauern einer älteren in sich, die St. Maria und Margarete genannt war und schon um 1290 bestand (*3). Vor dieser existierte schon 500 Jahre früher eine Marien-Kapelle, die samt ihrem Grund​besitz im Tello-Testament von 765 erwähnt wird (*4).

6
Wirtschaft, Recht, Kultur

Ilanz war seit alters ein Markt. Man lebte hauptsächlich vom Fernhandel. Über die Pässe Diesrut, Lukmanier und Valserberg wurden einheimische Erzeugnisse sowie Waren aus dem Süden gehandelt.

Ilanz besaß seit 1269 Stadtrechte, die sich auf Markt und Wehrmauer, Grund​besitz, Bau-, Feuer-, Schankordnung erstreckten (*5).

Der Handel mit Oberitalien erklärt auch den ‚Kulturimport'. Maler aus der Lombardei sind vielerorts in der Surselva und auch in Ilanz tätig gewesen. Architekt und Maler der Margaretenkirche verbinden genial die gotische Tradition und Bautechnik mit dem bürgerlichen Selbstbewusstsein und Gestaltungswillen der Frührenaissance.

7 
Bewährtes und Neues

Das neue Formgefühl ist schon an den Gebäudeproportionen abzulesen: Die gotische Höhe schrumpft zugunsten der Breite (*6).

Stärker noch drückt sich das neue Denken in der Jochgliederung aus. Diese ist in der Wandgliederung von 1500 noch erkennbar, sie wird aber 1518 zugunsten einer diagonalen Vernetzung und einer gleichrangigen Abfolge von Rauten aufgegeben. Diese die Joche übergreifende Verbindung schafft aus der Vielheit eine feierlich-ruhige Einheit.

Auch die Ausmalung mit Laub, Blüten und Früchten atmet die Lebenslust der Renaissance. Sie ist nicht so sehr Ausdruck der Vergänglichkeit als vielmehr der Lebenskraft, der Hoffnung und Lebenserfüllung in paradiesischer Voll​en​dung. Zusammen mit der Rankenmalerei bilden die Singvögel den Gegenpol zur Eule, dem Nachtvogel, der nicht singt, aber im Finstem seine Beute greift. Der Eule korrespondieren die Darstellungen des Todes (s.o.).

Die Renovierung von 1990 hat die Empore über dem Eingang, die Kirchen​bänke, eleganten Stableuchten respektvoll und selbstbewusst in die alte Architektur eingefügt.

Weniger rücksichtsvoll ging der Einbau der Orgelempore vor sich. Das gotische Gesicht des Chores wurde weitgehend gestört, das Gewölbe und drei Fenster verdeckt, die Sakramentshäuschen (*7) zerschlagen.

8 
Orgel

Der Orgelprospekt (Schauseite) von 1765 gilt als einer der schönsten barocken Prospekte in Graubünden. In den Schrein des Hauptwerks fügte Orgelbau Fels​berg 1990 ein neues Pfeifenwerk auf 4'-Basis ein; mit dem Ober- und Pedal​werk verfügt die Orgel über 16 Register.

9
Kanzel und Familienstühle

Die reich verzierte Kanzel samt Schalldeckel wurde 1669 angefertigt, nachdem durch das Anwachsen der Gemeinde auch der Einbau einer Empore über dem Eingang erforderlich geworden war.

Im Chor und auf der Empore stehen reich verzierte Familienstühle, die von den vornehmen Familien benutzt wurden.

Seit 1526 wurde in llanz reformiert gepredigt. In der gerade erneuerten Marga​retenkirche fanden 1524 und 1526 die für Graubünden wichtigen Religions​gespräche statt. (*8)

10
Taufbecken

In dem von Altären, Bildern und Figuren ‚bereinigten' Raum wurde das Taufbecken in die Mitte des Chores gerückt. Mit einer beweglichen Platte abgedeckt dient er der Gemeinde als Tisch für die Mahlfeier. (*9)

In der Konzentration von Taufe und Mahlfeier an einen Ort macht die Refor​mierte Kirche deutlich, was sie unter Sakrament versteht: Christus selbst. In Taufe und Eucharistie erfahren wir seine Gegenwart. Das sichtbare und das gepredigte Wort sind dasselbe: Taufe und Eucharistie sind Symbole des neuen Lebens.

Und was heißt leben anderes als sich wandeln, loslassen und empfangen, sterben und auferstehen?

Die Taufe wird mit der Rettung der 8-köpfigen Familie Noas verglichen, daher sind viele Taufbecken achteckig geformt.

Die Acht ist die Zahl der Auferstehung und der Neuschöpfung - die mit der Taufe beginnt und sich im Alltag fortsetzt.

11 
Ein Blick nach draußen

Die Kirche und der 4-geschossige Wohnturm aus dem 13. Jh. stehen in einem engen Mauerring, der die Mitte der keltischen Siedlung „Itulanda" (= Korn​scheune, Vorratshaus) vor 3000 Jahren anzeigt; die äußere Wehrmauer bildete, der Geländeform folgend, ein Fünfeck, welches ein steinernes Lagerhaus, Wohn​gebäude, Versammlungsplatz und Kultstätte umfasste.

Der viergeschossige Wohnturm mit 2 Meter dicken Grundmauern wurde im 15. Jh. vom Bischof als lokale Residenz genutzt.

Seit 1484 dient er der Stadtgemeinde als Glockenturm. Seit 1932 beherbergt er ein wohlklingendes 5-teiliges Geläut, das auf a - c' - e' -g' - a' gestimmt ist.

Damit kehren wir aus der Zeitreise durch die Kulturgeschichte zurück in die Gegenwart. Wir freuen uns, wenn Sie aus dem Spaziergang Informationen und Anregungen mitgenommen haben.


Der Kirchgemeindevorstand
Anmerkungen:
1) Sie wurde zeitgleich mit der Übertünchung der Malerei und der Entfernung der Altäre zugemauert, spätestens nach dem Loskauf der Stadt von der bischöflichen Feudalherrschaft im Jahr 1538.

2)
llanz hatte derzeit etwa 30 Häuser, 20 davon brannten nieder.

3)
Der Bau der Rheinbrücke um 1280 hatte Handel und Stadt rasch wachsen lassen. 1352 brannten Stadt und Kirche in der Belmonter Fehde nieder.

4)
Die Güter umfassten „meinen Hof in Iliande mit Herrenhaus, Wirtschafts- und Vorratsräumen, Scheunen, Ställen und allen dazugehörenden Gärten."

5)
Die Schlichtung von Rechtshändeln der Stadt mit umliegenden Orten sowie die Rechtsprechung über Verbrechen lag beim Landgericht.

Für militärischen Schutz legten die Herren von Belmont, Sax-Misox und ab 1483 der Bischof von Chur der Stadt Steuern, Zins und Zoll auf.

6)
H zu B und B zu L und einige Gewölbemaße wie 8 : 5 (goldener Schnitt).

7) Darin wurden Kelch und Hostien aufbewahrt; das linke ist halb sichtbar, das rechte von dem Familienstuhl verdeckt.

8)
Die Ilanzer Artikel stellten es jeder Gemeinde frei, den römisch-katholischen Glauben beizubehalten oder dem „reformierten" Glauben zu folgen.

9)
Was die katholische Liturgie-Reform 1964 zur Regel erhob, das war hier schon seit der Reformation üblich: zur Eucharistiefeier schart sich die Gemeinde am Tisch des Neuen Bundes um Christus als ihren Gastgeber.

Quelle: Faltblatt, liegt in der Kirche auf
